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des Menschen zu beachten, was die Naturwissenschaft 
aus methodischen Gründen nicht kann, wohl aber die 
Philosophie. Dies führt schon zu unterschiedlichen Be-
griffsdefinitionen, wenn man von einem Trauma spricht. 
Entsprechend unterschiedlich sind die Herangehensweisen.

Der Autor richtet sich nicht grundsätzlich gegen die 
Forschungstätigkeit der Neurowissenschaften, erwartet 
aber, dass man deren Ergebnisse in ihren methodischen 
Einschränkungen bewertet und nicht verabsolutiert. Er 
verweist auf Thomas Fuchs, der in diesem Zusammen-
hang von einem «naturalistischen Kurzschluss» spricht.

Ein Trauma ist für Kurt Goldstein ein existenzielles 
Ereignis, das Menschen in ihrem Sein erschüttert. Mit 
dem vorherrschenden naturwissenschaftlichen Ursache-
Wirkungsparadigma können diese existenziellen Krisen 
nicht gefasst werden, da sie Sinnfragen nicht berück-
sichtigen. Der Autor will mit diesem Buch den aktuellen 
klinisch-pragmatischen Traumadiskurs im gesellschaftli-
chen Kontext verstehen, ihn kritisch beleuchten und ihn 
zu einer philosophisch-phänomenologischen Sichtweise 
ins Verhältnis setzen.

Es finden sich in diesem ersten Teil Überlegungen zu 
«Gesellschaft und Trauma», zu «Gestalt und Trauma» 
mit Bezug zu Lore Perls und Paul Goodman, zur «Selbst-
aktualisierung im Trauma» mit Bezug zu Kurt Goldstein, 
zu «Trauma und der Mut zum Sein» mit Bezug zum 
religiösen Existenzialphilosophen Paul Tillich wie auch 
zu «Trauma und der Raum im Zwischen» mit Bezug zu 
Martin Buber.

Im zweiten Hauptteil des Buches «Handeln» kann 
man dem Autor als Therapeut quasi bei der Arbeit über 
die Schulter schauen. Er beschreibt seine phänomeno-
logische Herangehensweise und seine wertschätzende 
Beziehungsorientiertheit in therapeutischen Gesprächen. 
«Traumasymptome lassen sich als Schutz- und Über-
lebensreaktionen des Organismus auf ein existentiell 
bedrohliches Ereignis verstehen. Diese Sichtweise gibt 
den Symptomen einen individuellen Sinn und Betroffene 
werden sich selbst wieder verständlich» (S. 110).

Fuchs beschreibt verschiedene Dimensionen des Han-
delns, wie «sich begegnen», «traumasensibel sprechen», 
«Erleben ermöglichen – Grenzen wahren – Sinn erfahren», 
«Zusammenhänge herstellen», «Trauma und Kindheit», 
«Anerkennung», «Gestaltbildung begleiten». Die ent-
sprechenden Ausführungen nehmen Bezug auf Teil eins 
und sind veranschaulicht durch Fallvignetten, was einen 
guten Praxisbezug ermöglicht.

Danach beschreibt der Autor verschiedene Ebenen des 
Traumatischen: «Existenz, Einsamkeit und Verlassen-
heit», «Hoffnung», «Figur, Grund und Gestalt», «Mut, 
Freiheit und Angst», «Dialog und Kontakt», «Hier und 
Jetzt», «Abstrakt und konkret», «Katastrophenreaktionen 
auffangen».

Mit Bezug zu Maurice Merleau-Ponty und Monika 
Jäckle schreibt er: «Dimensionen und Ebenen spielen 
zusammen und ergeben eine traumatische Topografie. 
Wie auch Landschaften verschieden sind, bekommt jede 
Topografie durch die Beziehung in der Arbeit am Trauma 
eine einmalige Gestalt» (S. 109).

Christian Fuchs wollte nicht ein weiteres Gestaltthe-
rapiebuch schreiben. Er wollte vor allem die im aktuellen 
Traumadiskurs erneute Aktualität der Erkenntnisse von 
Kurt Goldstein einer breiten Leserschaft bekannt machen 
und mit den Bezügen zu Lore Perls, Paul Tillich, Martin 
Buber und anderen Referenzpersonen einen phänomeno-
logischen Weg aufzeigen, wie man anders mit Trauma-
Betroffenen arbeiten kann, als einfach gewisse Techniken 
zur Traumabewältigung anzuwenden, die einem rein 
neurowissenschaftlichem Denken entspringen.

Das ist ihm gut gelungen. Das Buch wird sicher eine 
Leserschaft unter GestalttherapeutInnen finden, ist aber 
auch sehr gut geeignet für TraumatherapeutInnen anderer 
Therapierichtungen, um deren Wissen mit einem huma-
nistischen Ansatz zu erweitern.

Peter Schulthess
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Wann begann die relationale bzw. intersubjektive Wende 
in der Psychotherapie? In den 70er oder 80er Jahren, oder 
gar später? In diesem Buch lernen wir, dass sie schon in 
den 20er, 30er und 40er Jahren des letzten Jahrhunderts 
vorgespurt wurde.

Hans Trüb war ein Zürcher Psychiater und Psychothe-
rapeut und lebte von 1889–1949. An der Psychiatrischen 
Klinik Burghölzli lernte er C. G. Jung kennen und schät-
zen, war bei ihm in Analyse und liess sich zehn Jahre von 
ihm prägen. Nach seiner ärztlichen Ausbildung liess er 
sich in freier Praxis nieder. Die Beziehung zu Jung fand 
ein abruptes Ende, als er zum Ende seines Individuations-
prozesses diesen hart zu kritisieren begann. Trüb wendete 
sich Martin Buber zu, dessen dialogische Philosophie er 
mit der analytischen Psychologie zu verbinden suchte. 
Er bemängelte an der Analytischen Psychologie, dass das 
TherapeutIn-PatientIn-Verhältnis hierarchisch gestaltet 
war. AnalytikerInnen waren die Fachpersonen, die dies 
mit ihren Deutungen unter Beweis stellten, PatientInnen 
waren die Untersuchungsobjekte. Zudem sei die Jung’sche 
Psychologie zu sehr eine individualistische Therapie und 
würde die gesellschaftlichen Bedingungen, unter denen 
psychische Leiden entstanden, nicht oder ungenügend 
reflektieren. Im Gegensatz dazu fand er bei Buber ein 
Konzept der Begegnung im therapeutischen Kontakt, 
wo von Mensch zu Mensch eine seelische Berührung 
entsteht, die heilend wirkt. Trübs Hauptwerk trägt denn 
auch den Titel Heilung aus der Begegnung. Es erschien 
1951 als unvollendetes Werk posthum und wurde 2015 
neu aufgelegt. Der ursprüngliche Untertitel lautete Eine 
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Auseinandersetzung mit der Psychologie C. G. Jungs. In 
der Neuauflage wurde er geändert in Überlegungen zu 
einer dialogischen Psychotherapie. Der frühere Untertitel 
provozierte zu viel Widerstand bei Jung und einigen sei-
ner KollegInnen. Der neue zeigt besser auf, dass es Trüb 
nicht einfach um eine Kritik Jungs ging, sondern dass er 
Bubers dialogisches Prinzip in seine psychotherapeutische 
Praxis einbaute und auf dem Fundament der Analytischen 
Psychologie eine ganzheitliche Psychologie entwerfen 
wollte, die er manchen Ortes auch als Psychosynthese 
bezeichnete. Leider ist dieser letzte Teil nicht vollendet 
worden, da Trüb mitten im Schreibprozess einem Herz-
infarkt erlag. Skizzen und Fragmente zeigen, was er, in 
Vorträgen bereits getan, gern noch im Buch genauer 
ausgeführt hätte.

Das Buch Welt und Selbst ist in drei Teile gegliedert. 
Zuerst sind verschiedene Beiträge von Trüb wiederge-
geben, die in Zeitschriften publiziert worden sind. Sie 
sind unzusammenhängend, zeigen verschiedene Facetten 
dieses Autors und tragen folgende Titel: «Eine Szene im 
Sprechzimmer des Arztes»; «Aus dem Winkel meines 
Sprechzimmers»; Individuation, Schuld und Entschei-
dung. Über die Grenzen der Psychologie»; «Psycho-
synthese als seelisch-geistiger Heilungsprozess»; «Vom 
Selbst zur Welt»; «Der zwiefache Auftrag des Psycho-
therapeuten». Einmal beschreibt er selbstkritisch das 
Leiden des Arztes an seinem eigenen Leben und an der 
Therapie mit seinen PatientInnen und gibt dabei viel Per-
sönliches aus der eigenen Lebensgeschichte Preis. Dann 
thematisiert er, wie beschränkt der psychotherapeutische 
Blick aus dem immer selben Winkel des Sprechzimmers 
ist. Auch setzt er sich mit dem Individuationsprozess in 
Jungs Analytischer Psychologie auseinander und zeigt 
aus seiner Sicht die Grenzen der Psychologie auf. Mit 
«Entscheidung» meint er, dass PatientInnen Verant-
wortung für ihr Handeln übernehmen und anerken-
nen, dass auch sie den psychotherapeutischen Prozess 
mitgestalten. Mit der Verantwortung für sich selbst, 
übernehmen sie aber zugleich Verantwortung für das 
«Du», für andere, für die Gestaltung von Beziehungen 
zu anderen bzw. für die Mitgestaltung der Umwelt. Im 
Beitrag zur Psychosynthese veranschaulicht Trüb seinen 
neuen Ansatz in der Therapie. Wenn er vom zwiefachen 
Auftrag der PsychotherapeutInnen schreibt, meint er, 
dass es darum geht, das Leiden eines Menschen nicht 
bloss als Störung des Seele-Welt-Verhältnisses zu ver-
stehen, sondern zu beachten, «dass die Neurose ihre 
Ursache nicht nur in der Seele, sondern auch in der Welt 
hat» (S. 87). Einerseits sollen PsychotherapeutInnen sich 
als Mensch in die therapeutische Begegnung eingeben, 
andererseits aber doch eine Abgrenzung in der berufli-
chen Rolle einhalten.

Im zweiten Teil des Buches finden sich bisher nicht 
publizierte Schriften aus dem Nachlass: «Unheimliche 
Gestalten des Alltags»; «Ich selbst und die Welt»; sowie 
ausgewählte Briefe, etwa an Theophil Spoerri, Professor 
für Romanistik an der Universität Zürich und enger 
Freund von Trüb, Martin Buber und Ernst Michel, einem 
evangelischen Theologen.

Den dritten Teil bilden zwei Nachworte. Sehr span-
nend zu lesen ist das Nachwort des Editors und Histori-
kers Nadir Weber: «Vom Selbst zur Welt: Zur intellek-
tuellen Biografie von Hans Trüb». Er zeichnet Leben und 
Wirken von Hans Trüb in kompakter Weise nach und 
stellt sie in den historischen Zusammenhang der Folgen 
des Zweiten Weltkrieges und der paradigmatisch not-
wendigen Neuorientierung der Psychologie und Psycho-
therapie. Trüb wurde oft als undankbarer Kritiker Jungs 
missverstanden, mal in den berühmten «Psychologischen 
Club» um Jung und der amerikanischen Millionärin Edith 
Rockefeller McCormick in Zürich einbezogen, dann 
ausgeschlossen und später wieder einbezogen. Letztlich 
wurde er aber dank seiner Publikationen etwa in der 
Psyche als Begründer einer eigenständigen Dialogischen 
Psychotherapie gewürdigt. Der Gestalttherapeut Frank 
Staemmler würdigt Trüb im anderen Nachwort mit dem 
Titel «Menschliches Leid und persönliche Verantwor-
tung: Hans Trübs Antizipation von aktuellen Fragen der 
Psychotherapie».

Das Buch bietet einen wichtigen Einblick in die Zür-
cher Psychotherapieszene und deren Denkweisen der 
1920er, 30er und 40er Jahre. Es ist ein interessantes 
Geschichtsbuch für PsychotherapeutInnen, das ich gern 
zur Lektüre empfehle. Es ist sehr sorgfältig editiert. Trüb 
vermittelt Bausteine einer modernen Psychotherapie, 
wie sie in aktuellen relationalen Konzepten der Psycho-
therapie wieder aufgenommen und weiterentwickelt 
wurden. Interessant ist auch, wie er streng zwischen der 
Psychologie als Wissenschaft und der Psychotherapie als 
Praxis unterscheidet.

Peter Schulthess
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Psychotherapie in der frühen Kindheit ist ein relativ 
neues Fachgebiet. Es nahm seine Anfänge in den 1980er 
Jahren. In den ersten Lebensmonaten eines Kindes stehen 
krankmachende Prozesse, die sich im engen gegensei-
tigen Austausch der primären Beziehungen abspielen, 
im Vordergrund. Die Behandlung der Wahl ist deshalb 
zumeist eine Eltern-Säugling/Kleinkind-Psychotherapie, 
die ihren Fokus auf das aktuelle interaktive Geschehen 
in der Therapiesitzung legt. Die Beeinträchtigung von 
Bindung wurde quasi als Paradigma für das Verständnis 
fast aller frühkindlichen psychischen Störungen dargestellt 
und deren Wiedergutmachung, sei es mit den primären 
Bezugspersonen oder mit zugewandten Pflegepersonen, 
zum Ziel der Therapie erklärt.
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